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Um die Versorgungssicherheit
weiter zu verbessern, setzt die

Energie AG in den unterschiedlichs-
ten Bereichen immer wieder Akti-
vitäten. Eines der jüngsten Beispiele:
Mit der Inbetriebnahme des so
genannten „Distribution Manage-
ment Systems“ wird seit November
das gesamte Mittelspannungsnetz
der Energie AG volldigital
überwacht und geschalten. Das
heißt: Alle rund 8.500 Mittelspan-
nungsstationen und Leitungen sind
jetzt in Verbindung mit betrieblichen
Informationen online dargestellt.
Spannungslose Netzteile werden
dabei ebenso wie mögliche
Fehlerorte farblich gekennzeichnet
und unterstützen damit die Mitar-
beiter bei der raschen Eingrenzung
der Störung. „Das neue System, das
gemeinsam mit Siemens installiert
wurde, ersetzt die bisher verwen-
dete Netzdarstellung auf starren

Wandtafeln. Die Integration
sämtlicher Netzinformationen in das
Betriebsführungssystem ist das Er-
folgskriterium für effektives Be-
triebs- und Störungsmanagement“,
so Walter Tenschert, Technischer
Geschäftsführer Netz GmbH. 
In einem nächsten Schritt wird das
System um Funktionen erweitert,
die unter anderem eine weitere Er-

höhung der Netzsicherheit, eine op-
timierte Beobachtung der Netze
sowie eine noch detailliertere
Störungsauskunft ermöglichen. Zu-
dem kann das System für das
Krisen- und Notfall-Management
künftig per Mausklick Informationen
über Anzahl und Lage der Störun-
gen sowie spannungslose Kunden-
anlagen liefern.                              �

Mehr Versorgungssicherheit durch volldigitale Netzsteuerung

Westen und Süden
besonders betroffen

Besonders schwer betroffen waren der
Westen und der Süden Oberösterreichs:
Sturmböen haben im Raum Unterach
das Dach des Umspannwerkes Attersee
weggerissen. Zudem waren in einigen Re-
gionen die Leitungsschäden so schwer,
dass über mehrere Tage hinweg Ersatz-

versorgungen mit Notstromaggregaten
hergestellt werden mussten. Die tech-
nisch aufwändigste Schadensbehebung
nach „Emma“ fand am Feuerkogel statt:
Dort waren Bäume in ein 800 Meter lan-
ges Weitspannfeld gestürzt und hatten ei-
nen Gittermast der 30-kV-Leitung regel-
recht abgerissen. Nach der Fertigung ei-
nes Ersatzmastens in nur drei Tagen und
dem Aufstieg der Montagetrupps durch

hochalpines Gelände konnte der neue
Mast fünf Tage nach dem Sturm mittels
Hubschrauber an seinen Standort geflo-
gen und unter Extrembedingungen mon-
tiert werden.

Zusammenfassend kann festgestellt
werden, dass „Emma“ punktuell deutlich
schwerere Schäden angerichtet hat als
der Orkan „Kyrill“ im Jänner des Vorjah-
res.                                                    �
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